
LEHRERBERUF IN EUROPA

V
ORALLEM IM LETZTEN ]AHRZEHNT IST DIE FRAGE der Lehrerausbildung,
der Lehrertatigkeit und der Lehrerweiterbildung in die erhöhte Aufmerk­
samkeit der Gremien der EG geraten; hatte sich die zunachst rein ökono­

misch orientierte EuroPdische Wirtschafts Gemeinschaft (EWG) um Bildungsfragen
gar nicht, die erweiterte "Europaische Gemeinschaft" nur um Fragen der Berufs­
bildung gekümmert (weil ihr Kompetenzen für die Regelung des Bereichs der AlI­
gemeinbildung nicht zugestanden waren), so ist nach einem Urteil des Euro­
paischen Gerichtshofs von 1985 (23. 5.) die Regelungskompetenz der Gemein­
schaft für alle berufsbildenden und berufsvorbereitenden Lehr- und Studiengiinge
gegeben unabhangig vom Alter der Lemenden und ihrem Ausbildungsniveau und
auch dann, wenn der Lehrplan aLlgemeinbildende Inhalte enthalt; in diese Rege­
lungskompetenz wurde ausdrücklich in einem Urteil des Europaischen Gerichts­
hofs vom 2.2. 1988 auch der Hochschulbereich einbezogen.

Dies führte schliemich zu der gewichtigsten Áugerung der EG zum Bildungs­
bereich, zum Memorandum der EuroPdischen Kommission zur Hochschulbildung in
der EuroPdischen Gemeínschaftvom November 1991. Dort wird in einigen Artikeln
die Bedeurung und die Perspektive der Lehrerausbildung und der Lehrerratigkeit
hervorgehoben:

,,(133) Die Aufnahme der Gemeinschaftsdimension in die Lehrplane sowohl der
Primarbildung als auch der Sekundarbildung ist norwendig, damit die SchWer die
politische, wirtschaftliche, kulturelle und soziale Realitiit erfassen, in der sie aufWachsen
und mit der sie als europaische Bürger leben werden. Diese europaische Dimension
sollte vordringlich auf der festen Grundlage einer "europaischen Erfahrung" beruhen,
und es ist daher überaus wichtig, dili tehrer, die mit der Erforschung, Interpretation
und letztlich Vermittlung dieser europaischen Dimension bcauttragt sind, auch auf
derartige Erfahrungen zurückgreifen können. Eine europaische Erfaluung der
Lehrlaafte würde auch zu einem besseren Versrandnis der unterschiedlichen Bildungs­
systeme sowie ihrer Ziele Philosophien beitragen die Festlegung gemeinsamer
AIlsatze und möglicher Annaherungen erleichtern, die die Vermittlung von Bildung
fur eine mobilere europaische Bevölkerung erleichtem würde...

(134) Die Lehrerausbildung innerhalb der europ~üschen Gerneinschaft erfogr auf
verschiedenste Weise spiegelt historische Enrwicklungen, Kulturen und die
jeweiligen Erfordemisse der Bildungssysterne auf Primar- und Sekundarebene in
den Mitgliedsstaaten wider. .. "
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Aus diesem "europaischen Auftrag" der Lehrer der Lehrerbildung, aber auch
aus dem schon 1986 durch ebenfalls eine Entscheidung des Europaischen Gerichts­
hofs (3. 7. 86) grundsatzlich konstatierten Faktum der Freizügigkeit der Lehrer in
der Gemeinschaft ergibt sich die Aufgabe, jene unterschiedlichen Formen der Aus­
bildung, der Beschaftigung und der Weiterbildung von Lehrern und Lehrerinnen,
die das Memorandum nennt, zu erfassen, komparabel zu machen und emer - soweÍt
wie immer notwendigen - Vereinheitlichung zuzuführen.

Eine Fülle von Berichten und Analysen, sowohl der EG wie auch des Europarats,
hat seir den 80er ]ahren Beitrage zu dieser Aufgabe geleistet (E/vin 1981; EURY­
DICE 1986;Archer 6'Peck 1991), so daG sich ein erster Überblick über die "Lehrer
in Europa (EG)" ermöglichen lilit, auch wenn noch vide Einzelfragen nicht für
jedes La.l1d beantwortet werden können. Darauf wird yor allem bei der Frage der
Bezahlung noch einzugehen sein.

Bevor ich versuchen werde, diesen "Überblick" gedrangt und kurz darzustellen,
mug ich - ganz im Sinne des Memorandums - die historischen Daten wenigstens
ansprechen, die zur gegenwartigen Situation geführt haben.

Die Ausformung und Enrwicklung der Lehrerausbildung und
des Lehrerberufs in (West-)Europa

"Die ersten formellen Versuche, die Lellrer jüngerer Kinder auf ihre Aufgaben
vorzubereiten, waren eine der Primarbildung folgende Verbindung von beschei­
dener Grundausbildung und praktischer Lehrzeit sowie ein paar Brocken Theorie
in Form von Vorlesungen über Klassenführung, padagogische Geschichte, pada­
gogische Ideen und Methoden... ", so leitet W Taylor seine institutionelle Analyse
der Lehrerausbildung ein.

In der T at war die Institutionalisierung der Berufsvorbereitung für Primarschul­
lehrer schon Ende des 19.]ahrhunderts in den meisten Landem zu einem gewissen
Abschlug gekommen, wahrend die Entwicldung der Berufsvorbereitung bei den
Sekundarschullehrern sich sehr viellangsamer vollzog: Die Anzd..t~l der Schulen war
weitaus geringer, ihr Lehrplan war ein sogenanntes "Verbundmodell wissenschaft­
licher Einzelfacher", die sich als Widerspiegelung von Universitatsfachern darstell­
ten und von den Absolventen dieser Facher "ohne weiteres" unten"ichtet wurden.
Eine besondere padagogische Ausbildung dieser Lehrer wird "europaweít" erst in
der zweiten Halfte unseres ]ahrhunderts zur Einstellungsvoraussetzung, manchmal
dauert die Diskussion noch an (Bundesland Baden-Württemberg der BRD z.B.).

"Der Massencharakter der Grundschulerziehung, ihre Beziehungen zu den un­
teren Schichten...wirkten sich nachteilig auf den Status der Grund- bzw. Volks­
schullehrer aus." (Taylor, p. 2). Insofern ist auch das Bestreben der Ausbildungsin­
stitutÍonen zu erk1aren, sich von "Schule" und "Lehrern" zu distanzieren und zu
einem Status zu gelangen (und zu einer IdentÍtat), die sich von dem der Schullehrer
unterschied: Dies ist die plausible Erk1arung, warum in der Lehrerausbildung relativ



668 PEDAGÓGUSOK o

schnell die "Meister-Lehre", d.h. die Unterweisung der "Neulinge" durch Personen,
die ebenfalls in der Praxis stehen, verlassen wurde - schneller jedenfalls als in an­
deren Berufszweigen - und eine neue, von Schule getrennte Institution für die
Ausbildung geschaffen wurde.

Die erste Halfte des 20. Jahrhunderts ist im Bereich "Lehrer" in fast allen Landem
gekennzeichnet durch die Dychotomie in "Volksschul- (oder: Grundschul-)Leh­
rer" und "Sekundarschul- (oder: Gymnasial-Lehrer)": Die ersteren werden - meist
nach dem AbschluB der ''Volksschule" - in einer kurzen Ausbildung in einer spezi­
ellen Institution (Ecole Normale, Seminar, Fachschule...) vorbereitet, die letzteren
absolvieren nach dem Abitur (Baccalauréat, ...etc.) ein Universitatsstudium und
eine Probe- oder Verbereitungsphase (Referendariat etc.). Die ersteren haben ein
hohes wöchentliches Stundendeputat (28-32 Stdn.), die letzteren ein geringeres
(l 8-24 Stdn.), dafür aber eine durchweg höhere Bezahlung als die ersteren. Und:
Ihr Sozialprestige gleicht dem der übrigen Universitatsabsolventen, wahrend der
soziale Status des Volksschullehrers allenfalls dem der Handwerker gleichkommt.

Es sollte in diesem Zusammenhang nicht vergessen werden, daB auch die politis­
che Position der Volksschullehrer in den meisten Landem eher derjenigen ihrer
Herkunftsklasse glich, war doch (beonders deutlich in Frankreich) durch die frühe
Bezahlung oder Stipendierung der Kandidaten dies die einzige Möglichkeit für
Arbeiterkinder, ein Studium zu absolvieren; die Sekundarschullehrer (Studienrate,
Professeurs, Professorí, ...) sind in der Regel eher bürgerlich-staatstragend eingestellt
(gewesen?). Dies laBt sich auch an den Aktivitaten und Stellungnahmen ihrer Berufs­
organisationen ablesen: an den Gewerkschaften der Volksschul-Lehrer, an den
"Standes-Organisationen" der Sekundarschullehrer.

Die Enrwicklung im 20. Jahrhundert, yor allem nach dem 2. Weltkrieg, ist einmal
gepragt von dem Bestreben der Volksschullehrer, in Ausbildung und Status den
Standard der Sekundarschullehrer zu erreichen, zum anderen vom Bestreben der
besonderen Ausbildungsinstitutionen fur Volksschullehrer, den wissenschaftlichen
Standard der Universitaten zu erlangen, was letztlich die Integration in die Univer­
sitaten als institutionelle Lösung bedeutet.

Gegen diese "Verwissenschaftlichung" der (Volksschul-) Lehrerbildung führen
die Sekundarschullehrer und auch die Universitaten in manchen Landem noch
heute Abwehrkampfe, gepragt von der Angst yor dem Status-Verlust; auf der an­
deren Seite ist aber auch im Sekundarlehrer-Bereich spatestens seit den 70er Jahren
der T rend zu beobachten, eine fundierte padagogische Ausbildung im Studium zu
realisieren - also emsthaft "Lehrerbildung" zu betreiben.

Durch diese Annaherung in der Ausbildung sowie in der Fort- und Weiterbildung
- wissenschaftliche Grundlage, padagogische Berufsausbildung - an derselben Ins­
titution (Universitat) schwinden auch Statusunterschiede, Unterschiede der Ar­
beitsbedingungen Bezahlung; in Frankreich greift die Reform von 1990:
Seit Einfuhrung der mehr ader minder einheitlichen Ausbildung von (ehemals)
Instituteurs, Professeurs de College und Professeurs de Lycée an den LUF.M der
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Universitaten erfolgt auch eine gleiche Bezahlung und soll- seit dem Regierungs­
wechsel in diesem Jahr unsicher gworden - auch ein einheitliches Stundendepurat
folgen.

Aktueller Stand des Lehrerberufs in der EG

Den oben beschriebenen Trend vorausgesetzt, mug man dennoch feststellen, dag
die Ungleichzeitigkeit der Entwicklung und die unterschiedlichen traditionellen,
kulturellen und ökonomischen Voraussetzungen in den einzelnen Landern eine
immer noch sehre vielfaltige und auch widersprüchliche Landkarte der Padagogi­
schen Provinz zeichnen.

Im folgenden beschranke ich mich auf die Under der EG, beschranke ich mich
auch auf die Lehrer an allgemeinbildenden Schulen, weil mir bewugt ist, dag die
Ausdehnung des Vergleichsvorhabens auf den weiten Bereich der beruflichen
Bildung wie auch auf das Sonder- und Spezialschulwesen sowie auf den Weiter­
bildungsbereich nicht nur diesen Rahmen sprengen würde, sondern auch eine
Vielzahl von Forschungslücken und Materialdefiziten offenbaren würde.

Ausbildung der Lehrer

Eingangsvoraussetzungen
Prirnarschullehrer. In den meisten Landern der EG ist das Abiturniveau Bedingung
für den Eintritt in die Primarlehrer-Ausbildung. Dabei mug berücksichtigt werden,
dag mit dem "Abitur" (oder "Baccalauréat" oder "Sixth Form" odeL..) ganz unter­
schiedliche Schulzeiten und Ausbildungsinhalte, selbst bei gleicher ]ahresanzahl,
sanktioniert werden.

Unter diesem Niveau liegen Portugal (elfJahre Schulausbildung plus Eingangs­
prüfung) und Italien (9 Schuljahre-Mittelschul-Abschlug). Über diesem Niveau
(zusatzliche Qualifikationen) liegen Spanien (zusatzlicher Hochschulorientierungs­
kurs) und Irland ("Irisch, mündlicher Ausdruck").

Sekundarschullehrer. Bewerber für dieses Lehramt benötigen in allen EG-Landern
einen AbschluE der Schule auf dem Abitur-Niveau. Zusatzliche Anforderungen
stellen wiederum Irland (mündlicher Ausdruck inn Irisch), Spanien (Hochschul­
orientierungskurs) und auch Luxemburg: Hier wird die Sprachfertigkeit in Luxem­
burgisch, Deutsch und Französisch gefordert.

Institutionen der Ausbildung
Prirnarbereich. Die EG-Richtlinie für die Anerkennung von Hochschul-Diplomen
(21. 12.88) nennt zwei Kriterien fUr die Anerkennung; das eine ist die notwendige
Institution: Hochschule oder Universitat, das andere die notwendige Dauer: drei]ahre.

Diese Kriterien werden - eins oder alle beide - von einigen EG-Uindern nicht
erfüllt, ihre Primarlehrer also nicht "anerkannt" und so z.B. vom Austausch aus­
geschlossen.
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In Belgien, Danemark, Frankreich, Italien, Luxemburg, den Niederlanden und
in Portugal werden Primarlehrer nicht aufdiesem "Hochschul-Niveau" ausgebildet
(Stand: 1992). Zu berücksichtigen ist dabei, daB es noch groBe Unterschiede zwi­
schen den einzelnen Institutionen und ihren Ausbildungsinhalten gibt, z.B. zwi­
schen den italienischen "Lehrerschulen" und den danischen "Lehrerseminaren".

Sekundarbereich. Im Sekundarbereich I (Klasse 5/6 bis Klasse 9/10) arbeiten in
einigen EG-Landem Lehrer, die nicht auf dem apostrophierten Hochschulniveau
ausgebildet werden: in Belgien, den Niederlanden, in Frankreich.

Im Sekundarbereich II werden in allen Landem Lehrer eingesetzt, die an Hoch­
schulen ausgebildet wurden.

Dauer der Ausbildung
Auch wenn die EG-Richtlinie scheinbar klar von "drei Jahren" spricht, ergeben sich
doch methodische Schwierigkeiten bei der Definition der Ausbildungsdauer. Es ist
nicht immer klar, was zur Ausbildung zahlt - Praktika, Hospitationen, Vorkurse,
Propadeutika etc. - und auch die Semester, Trimester und Studienjahre sind nicht
immer vergleichbar zu quantifizieren.

Primarbereich. Die Spannweite der Ausbildungsdauer reicht von drei Jahren für
die Fachausbildung und die padagogische Ausbildung (z.B. an den Fachschulen für
Lehrerbildung in Portugal) über 2 Jahre Studium und Prüfung plus 2 Jahre Fach­
ausbildung in Frankreich bis zu 4 Jahren Hochschulstudium plus zweiJahren Vor­
bereitungsdienst in den Bundeslandems Hamburg und Bremen der BRD (in den
übrigen deutschen Bundeslandem: 3jahriges Studium und eineinhalb bis zwei Jahre
Vorbereitungsdienst.

Sekundarbereich. Im Sekundarbereich I liegt nur Frankreich noch unter der
Norm, im Sekundarbereich II erfüllen alle Lander die EG-Anforderungen nach der
Ausbildungsdauer: sie liegt zwischen 4 und 6 Jahren.

Besondere Probleme der Ausbildung
Zum einen gehört in dieses Kapitel die Problematik der Unterrichtsfacher, vor
allem im Sekundarbereich. Wahrend in den meisten Landem der Grundschullehrer
"polyvalent" ist (ggf. mit Schwerpunkten oder Unterrichtsfachem für die Sekun­
darstufe I - Hauptschule in der BRD z.B.), sind die Anforderungen an den Lehrer
im Sekundarbereich unterschiedlich: Von einem Unterrichtsfach in Frankreich bis
zu drei Fachem im Bundesland Baden-Württemberg der BRD. Über die Zahl der
Fiicher oder ihre Kombination könnten wieder Hürden für die Freizügigkeit der
Lehrer aufgebaut werden: Die Kultusminister der Lander der BRD verlangen min­
destens zwei Facher und grenzen dan1it die meisten Sekundarstufe-II-Lehrer an­
derer Lander aus: Sie sind "nur" Ein-Fach-Lehrer.

Ein weiteres Problem - das sich schon in der Definition der Ausbildungsdauer
niederschlug - ist das Verhaltnis von Theorie und Praxis in der Ausbildung. Die
deutsche Lösung der zweiphasigen Ausbildung - Theorie im Studium an der Uni­
versitat ader Hochschule, Praxis im Referendariat an der Schule - sich nicht
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so seiren auch in anderen Uindern: Frankreich seit 1990 zu einem kon-
sekutiven Modell "Theone-Praxis", England, Schottland Ir/and kennen
ebenfalls eine einjahrige padagogische Ausbildung nach dem Studium, wenn auch
in der Verant'Norrung der Hochschulen Deutschland in der Verant'Nortung der
Schulen bzw. der Studienseminare des Schulministeriums). Im Sekundarbereich II
kennen Belgien (zwei Jahre) und Danemark (5 eme Studium fol­
gende Phase der padagogischen Ausbildung.

Auch im Primarlehrerbereich sind die Zeiten der berufspraktischen Ausbildung
von grogem Unterschied: 12-15 Wochen in Danemark und mancherorts in Eng­
land, mehre als zwei Jahre in der BRD (Praktika im Studiwn + Referendanat).

Zulassung und Probezeit; Einstellung der

Die meisten der EG-Uinder setzen vor die Festanstellung Lehrer eine Probezeit
zwischen einem Jahren. Danemark, Griechenland, Spanien und Luxem-·
burg kennen keine Probezeit; die BRD trennt Hochschuldiplom bzw. "1. Staatsex­
amen" vom (2.) Staatsexamen, ebenso wie Schottland nach dem Hochschuldiplom
eine "Lehrerbefahigung" verleiht und Italien nach dem Hochschuldiplom einen
landesweiten Concours (Auswahlprüfung) veranstaltet.

Zu erwahnen ist noch, dili in der BRD nach dem 2. Staatsexamen als Zulassung
eine Art Probezeit in Form des Status als "Beamter zur Anstellung" ("z.A. ") folgt,
bevor die feste Einstellung gewahrt wird.

Institutioneller Ort der Anerkennung und Einstellung der Lehrer

Die Anerkennung als Lehrer nimmt in den meisten Landem das enrsprechende
Bildungsministerium vor, in Schottland tut dies der "Allgemeine Unrerrichtsrat für
Schottland" durch Registrierung in seinem Verzeichnis, wahrend in den Nieder­
landen - stark dezentralisien im übrigen - die zentrale Schulbehörde die Aner­
kennung ausspricht.

Von den gleichen Instanzen wird auch die Einstellung der Lehrer vürgenommen
(ebenso wie die relativ seltene Entlassung; Ausnahmen bilden Danemark - don
stellen die kommunalen Behörden ein -, England, \Y/ales, Schottland und Nordir­
land - don ist es die lokale Bildungsbehörde - und Irland, wo der Verwaltungsrat
der einzelnen Schule die Lehrer einstellt.

Status der Lehrer

Rechtlich
In den meisten Landem der EG haben Lehrer einen (deutsch:) "Beamten-Status"
oder einen beamten-ahnlichen (Fonctionnaire d'état), d.h. sie sind Angehörige des
"Öffentlichen Dienstes" des Staates. Ausnahmen machen in dieser Hinsieht nur
Belgien, Grogbritannien und Irland.



672 PEDAGÓGUSOK c>

Sozial
Die oben bereits erwahnten und historisch begründeten Unterschiede sind auch
gegenwartig noch zu finden; allerdings ist die Materiallage hier besonders unbe­
friedigend, da vergleichbare und detaillierte Untersuchungen kaum vorliegen. Ein­
zelaussagen machen jedoch in allen Landem den Abstand im sozialen Status zwi­
schen dem Volksschul- (Grundschul-) Lehrer und dem Sekundarschullehrer deut­

lich: besonders groR in Griechenland (Pirgiotakis 1979), weniger Distanz in den
Niederlanden und Danemark (EURYDICE 1986), ebenfalls auf einem "unteren
Niveau" in Deutschland: Die Einschatzungsskala des Sozialprestiges zeigt, daR von
allen Bundesbürgem die folgenden Prozentsatze die folgenden Berufe "besonders
hoch" einschatzen:

76% Árzte, 47% Pfarrer, 38% Professoren, 30% Ingenieure, 20% Psychologen,
Sekundarschullehrer (Studienrat), Untemehmer, 17% Femseh-Joumalisten und
Volksschullehrer, 12% Politiker, 11 % Buchhandler und Offiziere, ... (FWA 1990).

Diese Zahlen machen deutlich, daR die in fast allen Bundeshndem erfolgte In­
tegration der Lehrerausbildung in die Universiraten und auch die Zusammenarbeit
von Lehrem unterschiedlicher Ausbildung in denselben Schulen (Gesamtschulen
z.B.) eine Annaherung im Status gebracht haben. Auch die gering gewordenen
Unterschiede bei der Einstufung in die Besoldungsskale tragen hierzu bei - darüber
wird im Kapitel "Bezahlung" noch zu reden sein.

Arbeitsbedingungen, Arbeitszeit

Das vielleicht meistdiskutierte Problem unter Lehrem in allen Landem hGt sich
für einen Vergleich nur sehr schwer aufbereiten, da die Fassung der "Arbeitszeit"
sehr unterschiedlich gehandhabt wird und auch die Parameter unrerschiedlich sind.

Das scheinbar klare Kriterium der "Wochen-Unterrich_ts-Stunden-Deputate"
sagt jedoch wenig aus über die jahrliche Gesamt-Arbeitszeit, wenn man unter­
schiedliche Ferienzeiten, aber auch die unterschiedliche Lange der Unterrichts­
"stunden" bedenkt; hinzu kommt das Problem der Quantifizierung der Unter­
richtsvorbereitung und der "sonstigen" Aufgaben.

Wenn schon der Mathematik- und der Sprachlehrer, der Sportlehrer und der
Kunsterzieher keine einheitlichen Kriterien angeben können, wenn zwischen den
Landem der BRD höchst unterschiedliche "offiziele" Arbeitszeiten anfallen, dann
ist es nicht verwunderlich, daG vergleichende Studien hier resignieren ader nur
Teilergebnisse vorlegen (Stichting Research voor Be/eid 1988):

Deutschland, Danemark und Luxemburg regeln die "Unterrichtsstunden pro
Woche", Irland, Schottland, England und Wales regeln die "Anwesenheit in der
Schule. Eine Unterrichts "stunde" dauert in Irland und Italien 60 Minuten, in
Luxemburg, in den Niederlanden und in Schottland nur im Primarbereich 60
Minuten, im Sekundarbereich aber 50 Minuten in den Niederlanden und 40 Mi­
nuten in Schottland. 50 Minuten dauert die Unterrichtsstunde in Belgien, in Lu-
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xemburg nur im Sekundarbereich - im Primarbereich sind es 60 Minuten. Und
schlieElich zahlt die Unterrichtsstunde in Danemark und in Deutschland 45 Minuten.

Wenn also in Italien und in Luxemburg im Primarbereich LelHet "nur" 24 Un-­
terrichtssrunden pro Woche haben, in Danemark aber 27, so korrigiert die Mi­
nutenzahl diese scheinbaren Unterschiede: 50 in Danemark, 60 in Italien.

ln allen EG-Landem ist aber die Arbeitszeit der Sekundarlehrer kürzer als die der
Primarlehrer; die scheinbare Ausnahme Niederlande und Schottland, wo Sekun­
darlehrer mehr Unterrichtssrunden pro Woche erteilen als Primarlehrer, wird bei
Betrachtung der Minutenzahl wieder zur Regel: Die Gesamtzeit ist wesentlich kürzer.

Bezahlung der Lehrer

Die letzte vergleichende Darstellung der Lehrereinkommen stammt aus dem jahre
1985 und ist mit allen Schwierigkeiten behaftet, die ein solches Unterfangen bietet:
Ein verwertbarer Vergleich mügte auf der Basis der Netto-Einkommen erfolgen,
denn unterschiedliche Steuem, Sozialabgaben etc., Zusatzleisrungen (Inflations­
ausgleich z.B.) sind relevante Faktoren; diese Daten sind aber unmöglich zu erhe­
ben. Brutto-Vergleiche bieten ebenfalls schon in der methodischen Anlage groGe
Schwierigkeiten, da die Schwankungen der Monatslöhne im Kalenderjahr zu be­
rücksichtigen sind (Urlaubsgeld, Weihnachtsgeld, Zulagen, ...).

Statt dieser wenig aussagekraftigen absoluten Zahlen (8550frs, 3215DM) sol1 hier
versucht werden, eine Vergleichbarkeit herzustellen, indem die Lehretgehalter in
Bezug gesetzt werden zum Durchschnittseinkommen der entsprechenden Linder
sowie zu Gehaltem in ausgewahlten anderen Berufen.

Die Anfangsgehalter der Primarlehrer übertreffen das Durchschnittseinkommen
in Deutschland (5%), Luxemburg (7%) und in Danemark (13%) (alle Zahlen für
1985). ln Italien erreicht das Endgehalt der Primarlehrer exakt das Durchschnitts­
einkommen, in Luxemburg liegt das Endgehalt um 149% über dem Durchschnitts­
einkommen.

Die Anfangsgehalter der Sekundarlehrer übertreffen das Durchschnittseinkom­
men in Luxemburg (66%), in Diinemark (23%) und in Deutschland (22%); sie
liegen in allen anderen Landem unter dem Durchschnittseinkommen, und zwar
zwischen 2% und 26% (Italien). Bei ihren Endgehaltem übertreffen die Sekundar­
lehrer schlieElich alle das jeweilige Durchschnittseinkommen zwischen 10% (Itali­
en) und 195% (Luxemburg).

Wenn man denselben Vergleich mit den Löhnen der Industrieangestellten vor­
nimmt, ergibt sich, dili die Gehalter der Primarlehrer in allen EG-Lindem unter
deren Lohnniveau liegen, zum Teil sogar erheblich: 38% in Luxemburg, 31 % in
Frankreich, 19% in der BRD, nur 2% in Danemark. Erst im Endgehalt übertreffen
die Primarlehrer lndustrieangestellte (um 3% in Italien, um 45% in Luxemburg).

Die Sekundarlehrer liegen im Anfangsgehalt zwischen 5% (Danemark) und 24%
(Italien) unter dem Niveau der Industrieangestellten, im Endgehalt um 13% (Ita­
lien) und 84% (Niederlande) über den Gehaltern der Industrieangestellten.
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Insgesamt spiege1n die Lehrergehalter die ökonomische Situation der einze1nen
Mitgliedslander wider: Lehrer der BRD liegen mit ihren Gehaltem im oberen
Dritte1 einer Rangfolge, italienische Lehrer im unteren (Spanien und Portugal wa­
ren zum Erhebungszeitraum noch nicht Mitglieder der EG, Griechenland wurde
nicht erfa6t).

Weiterbildung

Sowohl die Festanstellung von Lehrem als auch ihre Weiterbeschattigung werden
in einigen Landem von ihrer Teilnahme an Fort- und Weiterbildungsveranstaltun­
gen abhangig gemacht. Dieses Thema berührt auch den hier mit Absicht aus­
gesparten Bereich der Schulverwaltung und der Schulaufsicht. Wenn man diesen
Fragen detailliert nachgehen wollte - Gibt es eine rege1ma6ige Begutachtung oder
Beurteilung (z.B. in manchen Landem der BRD)? Wer beurteilt Lehrerratigkeit
(Direktor der Schule, Inspecteur, Schulrat)? Welche Konsequenzen haben die Beur­
teilungen? Hangr die Weiterbeschattigung von rege1ma6igerFortbildung ab? -,
dann mü6te eine umfangreiche Erhebung noch nicht vorhandener Daten und
Angaben erfolgen.

Beschranken wir uns aufden Bereich der Weiterbildung, sto6en wir aufahnliche
Probleme: Zwei vorliegende Untersuchungen von 1988 (BLackburnlMoisan 1988
und "Arbeitsbedíngungen" 1988) machen mehr aufDefizite in der Datenerhebnung
als auf Defizite in der Weiterbildung aufmerksam. Dies letztere aber ist durch­
gangige Feststellung: In allen offiziellen Verlautbarungen aller Mitgliedsstaaten
wird die Weiterbildung der Lehrer als besonders wichtig und notwendig heraus­
gestellt, aber in der Praxis haben wir eine Vielzahl von kleinen Ansatzen und un­
terschiedlichen Formen, die die Unklarheit der Zielsetzung und die Unsicherheit
in der Umsetzung der Lehrerweiterbildung widerspiege1n.

N eben der ungeklarten Frage nach den Zielen der Weiterbildung, die zusammen­
hangr mit der Schwierigkeit, die berufliche Kompetenz operationabel zu definieren,
steht auch das Problem, da6 vie1e Lehrer an Weiterbildung nicht teilnehmen - zu
vermuten ist, daG dies gerade diejenigen sind, die ihrer besonders bedürtten.

Daneben ist die Weiterbildung auch von der Art der Lehrerbeurteilung abhangig:
Ist sie unterstützend, beratend ader prüfend und benotend? Im ersten Fali wird
Weiterbildung z.B. als jahrliches Kollegiumsgesprach möglich sein, im letzteren
eher als "Kurs mit Zeugnis".

In Franlaeich hat jede "Académie" (Bildungsverwalrungsbezirk) den Auttrag, die
berufliche Weiterbildung der Lehrer zu organisieren und zu koordinieren; in Italien
gibt es die Zentren zur Organisation der beruflichen Fortbildung (IRR5AE), in
Deutschland organisieren Ministerien, Schulvelwaltungen freie Trager
Weiterbildung.

In Schotdand ist 'Weiterbildung obligatorisch (Zertifikate fürs berufliche
Fortkommen), ín Schweden AuRer-EG-Beispiel) gibt es obligatorische Stu-

Lehrer, in ist Weiterbildung rein fakultatív und kann
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auch von "willigen" Kandidaten nm selten genutzt werden: Wahrend in Frankreich
jeder Lehrer das Recht auf ein Jahr Weiterbildung wahrend seiner beruflichen
Laufbahn hat, ist in Deutschland die W eiterbildungs-T eilnahme von der Geneh·
migung des Direktors, des Schulamtes etc. abhangig.

Trotz aller Erldarungen (Helsinki 1987: 18 europaische Erziehungsminister;
StraBburg 1990: 25 europaische und augereuropaische Erziehungsminister) über
die Bedeutung der Weiterbildung hat diese in allen Mitgliedslandern der EG noch
lange nicht den geforderten Standard (GEW 1992) und auch nicht den in anderen
Berufsgruppen langst erreichten Standard (Arzte z.b.) erlangr. Gerade die Weiter­
bildung aber ist gedacht - und wird vom Memorandum auch so angesprochen - als
T ransmissionsriemenn für neue Inhalte, hier insbesondere für das, was oben die
europaische Dimension genannt wurde. An dieser Stelle wird besonders deutlich,
dag auch die Vielfalt Europas dennoch einheitlich von Def1ziten gepragt sein kann,
daB auch bei Erhalt der Vielfalt, also Vermeidung der Einheitlichkeit viele bildungs­
politische Aufgaben sich noch stellen.

Perspektiven

Ziel der europaischen Politik - und nicht nur der EG, sondern auch des Europa­
Rats ebenso wie der OECD - ist der uneingeschrankte Austausch und das un­
eingeschrankte Recht aller Lehrer, sich in anderen Staaten um eine Stelle zu bewer­
ben. Für den Bereich der EG hat die Richtlinie über die gegenseitige Anerkennung
von Hochschuldiplomen den Weg bereitet, auf dem aber noch die oben aufge­
führten Hindernisse in Form der unterschiedlichsten Ausbildungs-, Einstellungs­
und Arbeitsbedingungen liegen.

Diese auszuraumen, Freizügigkeit und Austausch zu fördern, um auch in der
Bildung die europaische Dimension als Erb.hrung der Lehrer wirksam werden zu
lassen, ist Aufgabe der Bildungspolitik.

Die Lehrer der Mitgliedsstaaten der EG haben in den letzten zehn Jahren an der
Formulierung und an der Durchsetzung mitgearbeitet, indem vor allem ihre Berufs­
organisationen sich auch auf europaischer Ebene formiert und EinfluG genommen
haben. Das Europaische Gewerkschaftskomitee für Bildung und Wissenschaft
(ETUCE), in ZusammenschluG von Lehrerorganisationen im EG-Bereich, ist hier
wichtige Schaltstelle.

Seine Forderungen betreffen Aspekte des Lehrerberufs (auf europaischer Ebene),
die auch im nationalen Kontext zu erheben sind - und im Vorstehenden noch gar
nicht zur Sprache kamen: Die Regelung der Fort- und Weiterbildung, vom Recht
auf ein Jahr Weiterbildungszeit wmrend der gesamten Berufsratigkeit, wie es die
Gewerkschaft der französischen "instÍtuteurs" schon vor Jahren erstritten hat, bis
zum "sabbatical year" in kürzeren Absranden, wie dies andere Gewerkschaften
fordern.
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"Die Freizügigkeit von Lehrerinnen und Lehrern wird wesentlich davon abhan­
gen, daR für die sozialen Rechte Regelungen gefunden werden, die es einem Men­
schen ermöglichen, ohne materielle Opfer zu bringen, zeitweise oder dauerhaft in
einem anderen Land als Lehrer útig zu sein. Da wird es... darum gehen, daR feh­
lende Qualifikationen nachgeholt werden, unter Bedingungen, die zumutbar und
damit nutzbar sind... , daR die Arbeitsbedingungen wie Kündigungsschutz, Kran­
kenversicherung, Altersversicherung, Arbeitslosenversicherung derart geregelt wer­
den, daR die Tatigkeit in einem anderen Land nicht das Privatvergnügen einiger
weniger Abenteuter bleibt, sondern von vielen Lehrerinnen und Lehrern als nor­
male Möglichkeit der beruflichen Laufbahn oder sogar als endgültige Entscheidung
wahrgenommen werden kann." (Wunder 1992).

Erst die Kenntnis der Andersartigkeit fremder Bildungssysteme aus eigener Erfah­
rung, erst das Erleben der Unterschiedlichkeit dessen, was Eutopa ist und sein kann,
erst der Einblick in die Vielfalt eröffnet den Zugang zu der eingangs zitierten
"europaischen Dimension"; sie mug notwendigerweise in die Lehrer-Ausbildung
und -tarigkeit in allen Landern Eingang finden; dies heigt nicht notwendigerweise
Vereinheitlichung, aber Analyse und Vergleich, Kenntnis und Erkenntnis.

AXEL ZIMMERMANN
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